
Kultur & Leben
DER TV-TIPP FÜR HEUTE:
Läuft um 20.15 Uhr auf Arte

„Wahnsinn Lkw“
Der Doku-Film beschäftigt sich mit den Staus auf deutschen Autobahnen und den
endlosen Lkw-Kolonnen mit ihren Auswirkungen auf die Umwelt.

gik, dass sie es unter denMenschen
der 19. Jahrhundertwende nicht fin-
den kann. Auch ihr Freund Martin
(Nikolai Schukoff) will sie als Gat-
tin vor allem besitzen, von ihrem
feenhaftenWesenversteht ernichts.
Glanert und sein Librettist Hans-

Ulrich Treichel treffen den Konver-
sationston bestens, und Regisseur
RobertCarsensarrangiertdazueine
Tschechow-Gesellschaft mit aussa-
gekräftigen Chorbewegungen. Do-
ris Soffel als Madame Luise, Hotel-

besitzerin mit (Pariser) Vergangen-
heit, wird mit starken Mezzotönen
zur Reminiszenz an Lebensart mit
pikanten Geheimnissen. Oceane
hat eine kühle erotische Ausstrah-
lung, die die Männer beunruhigt.
Ihr wilder Tanz, musikalisch rasant
gegen die Volkstänze der Bürger ge-
schaltet, kündetvonselbstverliebter
Ekstase, von bacchantischem Na-
turgenuss, der die anderen nicht
braucht. Die reagieren schockiert.
Schade, dass Albert Pesendorfer als

Oceane (Maria Bengtsson) tanzt ekstatisch am Meer. FOTO: BERND UHLIG

Von Andreas Berger

Berlin. Dieses verwaschene Gesicht
auf der bühnenbreiten Leinwand
erinnert an eins der unscharfen Ge-
mäldeGerhardRichters, nurdass es
hier im Laufe der sphärisch nahen-
den Musik immer schärfer wird.
Die Verflossene wird noch einmal
konkret, versucht sich als Frau vom
Meer in der menschlichen Gesell-
schaft.Auchdas zunächst nurunge-
nau rauschende, dann sich verkla-
rende Meeresvideo verbreitet Ge-
heimnis, gewährt Zutritt und
schluckt einen am Ende auf.
Genauso dieMusik. In Vokalisen

aus dem Off naht uns Oceane, jene
dem Meer verwandte adlige Jung-
frau aus Theodor Fontanes Novel-
lenfragment, das Detlev Glanert an
derDeutschenOperBerlin zu einer
atmosphärestarken Uraufführung
bringt. Es ist klar, dass sie an dem
bürgerlichen Treiben auf der See-
promenade, jenen Gesprächen
über Geld und gute Partien keinen
Anteil hat. Ihr fehlt wie den sagen-
haften Meermädchen nur die Wär-
me des Gefühls. Es ist doppelte Tra-

MENSCHEN

Volker Braun
wird heute 80.
Er zählt zu den
wichtigsten
deutschen Auto-
ren der Nach-
kriegszeit. Mit

„Übergangsgesell-
schaft“ hat er schon weit vor 1989
einen Bühnennachruf auf die DDR
geschrieben. Der Präsident der
Sächsischen Akademie der Künste
würdigte sein langjährige Mitglied
als „Zeitzeugen und Chronisten“.
Braun habe zeit seines Lebens in
dieWirklichkeit eingegriffen, seine
Stimme habe stets die Diskrepanz
vonWirklichkeit undMöglichkeit
vor Augen geführt. Der gebürtige
Dresdner studierte Anfang der
1960er Jahre Philosophie in Leip-
zig, nach Druckereiarbeit undMa-
schinistenausbildung im Tagebau.
Unter den DDR-Autoren galt er als
Grübler und Philosoph. Kenn-
zeichnend für ihn, dessen Stücke
zu DDR-Zeiten vielfach imWesten
zuerst auf die Bühne kamen, ist
das „Training des aufrechten
Gangs“, wie Braun 1979 einen Ge-
dichtband nannte. Mit seiner kriti-
schen Distanz zur offiziellen Poli-
tik gehörte Braun dem Vorstand
des DDR-Schriftstellerverbandes
und der Akademie der Künste an –
und 1976 zu den Unterzeichnern
der Protestresolution gegen die
Ausbürgerung vonWolf Biermann
aus der DDR. dpa
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„Öl“-Ausstellung
im Frühjahr 2021
Wolfsburg. Verschoben ist doch
nicht aufgehoben: Die noch von
Vorgänger Ralf Beil initiierte Aus-
stellung „Öl“ soll laut Aussage des
neuenMuseumschefs Andreas Bei-
tin nun im Frühjahr 2021 im
KunstmuseumWolfsburg stattfin-
den. Er hatte seit seinem Amtsan-
tritt imMärz beteuert, dass er Inte-
resse daran habe, dass diese Schau
zustandekommt. Allerdings hatte
er das Datum auf unbestimmt ver-
schieben müssen, da die Vorarbei-
ten sich im Direktorenwechsel ver-
zögert hatten. Der geplante Koope-
rationspartner, dasWiener Belve-
dere 21, war deshalb zunächst ab-
gesprungen. „Wir brauchten für
eine substantielle Publikation, die
das Projekt begleiten soll, einfach
mehr Zeit.“ Das Konzept der bei-
den externen Kuratoren sei nun in
trockenen Tüchern. Jetzt würden
wieder Kooperationspartner ge-
sucht. „Das sind jetzt noch zwei-
einhalb Jahre, da können die Part-
ner auch noch gut disponieren.“
Das Belvedere 21 sei wiederum an-
gefragt. ab

Keanu Reeves (54)
hat für seinen
neuen Film stun-
denlang Action-
szenen gedreht,
aber alles ohne
Blessuren über-
standen. „Ich bin

nie verletzt worden“, sagte der
Schauspieler amMontag in Ber-
lin. „JohnWick – Kapitel 3“ soll
am 23. Mai in die deutschen Kinos
kommen. Reeves spielt darin er-
neut den Auftragskiller JohnWick,
der im schwarzen Anzug meist
reichlich Blut vergießt. dpa
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Das Instrument der Träume
Die renommierte Harfenistin Silke Aichhorn tritt im Rittergut Lucklum als Botschafterin der 47 Saiten auf.
Von Florian Arnold

Lucklum. Das Rittergut Lucklum 
profiliert sich seit einiger Zeit als 
Podium für klassische Kammer-
musik in der Reihe Konzertgut 
Lucklum, unter anderen mit dem 
Phacelia Ensemble aus London am 
29. September 2019 um 17 Uhr.

DieReihe „Konzertgut“, kuratiert
vom Braunschweiger Kulturmana-
gerMartinWinrich Becker, ist gera-
de in ihre vierte Saison mit jeweils
sechs bis acht Konzerten vomFrüh-
jahr bis zum Spätsommer gestartet.
Spielort ist der Rittersaal im Her-
renhaus, entstanden um 1740, dem
Täfelung und zahlreiche Porträts
Lucklumer Komture eine würdige
Aura und zugleich eine warme
Akustik verleihen.
Das Instrument, das am Sonntag

im Mittelpunkt stand, fügte sich
wunderbar ins historische Ambien-
te. Ist doch auch dieHarfemit ihrer
über das rein Funktionale hinaus-
weisenden Ästhetik, mit ihrer ge-
schwungenen Flügelform und dem
floralen Schnitzwerk am Korpus
eine scheinbar etwas aus der Zeit
gefallene Augenweide.
Jedes Kind kennt sie als Instru-

ment, das man Engeln in die Arme
malt wie Flügel an den Rücken. In
der klassischen Musik aber spielt
sie meist eine Nebenrolle als klang-
liches Ornament, als Effekt. Insbe-
sondere die deutschen Komponis-
ten schenkten der Harfe wenig Be-
achtung. Die französischen Spätro-
mantiker und Impressionisten hät-
ten den silbrig träumerischenKlang
des seit der Antike bekannten Inst-
ruments dannneu entdeckt,wie Sil-
ke Aichhorn erzählt.
Die feingliedrige und zugleich re-

soluteBayerin gilt als eine herausra-
gende Harfenistin ihrer Genera-
tion. In Lucklum tritt sie nicht nur
als meisterhafte Musikerin, son-

Tier gefangenwird, fehlt dagegenet-
was das dunkle, schwere Melos.
„Die Harfe ist kein singendes

Instrument“, räumt Aichhorn ein.
So zart und elegant ihr Klang ist, In-
tensität, Schwere, Fülle, auch mal
Kratzigkeit gehen ihmab. Sie ist das
Instrument der Träume, derKörper-
losigkeit. Wie eine zauberhafte
Nacherzählung wirkt die Bearbei-
tung von Bedrich Smetanas „Die
Moldau“. Zart sprudeln die Quell-
flüsse, sanft wogt der Strom, fröh-
lich wehen die Tänze der Bauern-
hochzeit herüber, magisch der Rei-
gen der Nymphen.
Später stellt Aichhorn auch zeit-

genössische Stücke vor, etwa die
„Wasser-Wunder-Musik“ von Burk-
hardEgdorf, der anwesend ist.Hier
ist die Tonalität teils aufgehoben.
Ungewohnte Intervalle und perkus-
siveAnschlägeerfrischenmitneuen
Klangfarben. In Camille Saint-
Saëns’ „Der Schwan“ und Claude
Debussys „Claire de lune“ kultiviert
Aichhorn dann noch einmal die iri-
sierende, transzendierende Quali-
tät des Harfenklangs. Begeisterter
Applaus, mehrere Zugaben, da-
runter eine verjazzte Version von
Mozarts „Rondo Alla Turca“.

dern auch als beredte Botschafterin
der Konzertharfe auf, die sie nach
eigenem Bekunden höchstselbst
per Sackkarre die Herrenhaustrep-
pe hinaufgewuchtet hat: 40 manns-
hohe Kilo. „925 Euro das Kilo“,
nennt Aichhorn handfest den
Markt-Wert. Der nehme anders als
bei Streichinstrumenten mit den
Jahrennicht zu, sondern ab.Das lie-
ge anderZugkraft der 47Saiten, die
den Holzrahmen auf die Dauer er-
müde.
Die heute übliche Konstruktions-

weise mit sieben Pedalen habe sich
zu Beginn des 19. Jahrhunderts
durchgesetzt, erzählt Aichhorn 140
Zuhörern im ausverkauften Ritter-

saal. Die Pedale seien Fortschritt
und Herausforderung zugleich. Je-
des sei über die Oktaven hinweg
einemTonderTonleiter zugeordnet
und erhöhe diesen in drei Stufen in
Halbtonschritten, so dass die jewei-
lige Saite je nach Tonart erniedrigt,
glatt oder erhöht klingt. Damit sei
die Konzertharfe jedem Stück ge-
wachsen, zugleich aber ein sehr an-
spruchsvolles Instrument, für die
Finger, die Füße, aber auch den
Kopf. „Stellen Sie sich ein Klavier
nur mit weißen Tasten vor“, sagt
Aichhorn. „Wir spüren nicht, was
wir tun, wir müssen es wissen.“
In Lucklum hat sie Stücke zum

Thema Wasser zusammengestellt.

Wunderbar korrespondiert der zu-
gleich perlende wie in schnellen Fi-
guren fließende Harfenklang in Al-
phonse Hasselmanns (1845-1912)
Komposition „La Source“ (Die
Quelle) den Erscheinungsformen
desWassers.Einzelnangeschlagene
tiefe Saiten ergänzen wie schwere
Tropfen das quirlige Spiel der rech-
ten Hand in hohen Lagen.
Auch in der Bearbeitung von

FranzSchuberts „Die Forelle“ faszi-
niert die Leichtigkeit und behende
Eleganz des Aichhornschen Spiels.
Frisch glitzert das Wasser, munter
schnellt die Forelle, alles ist Ele-
ganz, Bewegung, Licht. Dem tragi-
schen Umschlag in Moll, wenn das

Silke Aichhorn im Rittersaal des Ritterguts Lucklum. FOTO: MARTIN WINRICH BECKER

Konzerte im Rittergut

n Die nächsten Konzerte im
Rittersaal sind bereits ausver-
kauft. Karten gibt es noch für
die Gastspiele des Streichtrios
d’Iroise am Sonntag, 18. August
(mit Schubert), für das Quartet
Gerhard am 15. September
(Brahms und Gerhard) sowie
das Ensemble Asterion am 20.
Oktober (Flöten und Cembalo).

n Karten bei der Konzertkas-
se.de oder (0531) 1 66 06. Mehr
Infos konzertgut-lucklum.de

Sie tanzte nur einen Sommer
Detlev Glanert vertont Fontanes Fräulein Oceane als sinnenreiches Musiktheater in Berlin.

Pastor so einen eintönigen Bass
führt, seine aggressiv-bigotte Ableh-
nung müsste sich viel mehr aus
überregulierter Faszination speisen.
AmMeer singtOceane ihre Seele

aus. Maria Bengtsson ist als Gestalt
ideal, steht einsam wie Friedrichs
Mönch am Meer. Stimmlich gerät
ihr heller, schlanker Sopran aber
schnell in die Überbeanspruchung.
Dem toten Fischer gegenüber emp-
findet Oceane keine Trauer – dem
Naturwesen ist auchTodnur die an-
dere Seite des Lebens. Das macht
denMenschenAngst. Sie formieren
sich zum Pogrom, doch Oceane ist
von einer anderen Welt, versinkt
wieder in Naturlauten. Das ist be-
rührend schön, von Glanert sehr
mitvollziehbar verfasst und vonDo-
nald Runnicles sorgsam dirigiert.
Die Oper ist im Klang nicht he-

rausfordernd zeitgenössisch, schon
Fontane zitiert einen Mythos. Aber
die Begegnung mit dem autisti-
schenNaturwesen leuchtet den ent-
fremdeten Konventionsmenschen
in eine tiefere Heimat, von der
Kunst heilsam kündet. Das Publi-
kum war begeistert.

Orgelschätze der
Lüneburger Heide
Walsrode. Eine Konzertreihe prä-
sentiert noch bis AnfangNovember
ausgewählte Orgeln aus der Lüne-
burger Heide. In verschiedenen
Formaten wie Konzerten, Orgel-
porträts und -führungenoderOrgel-
reisen erklingen in der Reihe „Or-
gelschätze in der Lüneburger Hei-
de“ Instrumente zwischen dem
Wendland und Walsrode, Wolfs-
burg und Winsen an der Luhe, wie
der evangelische Kreiskantor Axel
Fischer am Montag in Lüchow im
Wendland mitteilte.
Vor allem in kleineren Orten sei-

en bedeutende Instrumente erhal-
ten, darunter einige besonderswert-
volle Unikate als letzte Zeugnisse
der historischen Orgelbaukunst.
Über die vom Lüneburgischen
LandschaftsverbandgeförderteRei-
he informiert ein 40-seitiges Pro-
grammheft, das auch unter
www.lueneburgischer-landschafts-
verband.de nachzulesen ist.
Am24.Mai stellt etwaFischer die

Furtwängler-Orgel von 1862 in
Himbergen bei Uelzen vor. Im Pro-
gramm finden sich auch die „Uelze-
ner Sommerkonzerte“, der „Lüne-
burger Orgelsommer“ und der „Or-
gelsommer Gifhorn“. epd
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